PREDIGT ZUM 31. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 4. NOVEMBER 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN 





„SELIG SIND DIE TOTEN, DIE �IM HERRN STERBEN“





Heute ist der vierte Tag des Novembermonats, der im Ablauf des Kirchen-jahres im Zeichen des Gedenkens der Toten und des Todes steht. Eingeleitet wird dieser Monat durch das Allerheiligen- und das Allerseelenfest, zwei Festtage, die eine über 1000 Jahre alte Geschichte haben und die uns das christliche Verständnis des Todes und das Schicksal der Toten gemäß dem Glauben der Kirche vor Augen stellen. Die Toten erinnern uns, wenn wir ihrer gedenken, an unseren eigenen Tod. Machen wir uns vertraut mit ihm, wird unser Leben reicher und tiefer und wahrhaftiger.


  


Das Totengedenken ist so etwas wie eine Brücke zur Ewigkeit für uns, eine Brücke, die heute bei vielen von uns zerstört ist. Das hat eine Reihe von Gründen. Viele sind heute bestimmt vom Geist des Egoismus. Dieser umgibt uns wie eine Atmosphäre und prägt unser Leben. Und die Tugend der Dank-barkeit, sie ist uns weithin abhanden gekommen. Undankbar sind wir nicht nur gegenüber Gott, sondern auch gegenüber den Menschen. Zudem wird uns das Jenseits immer mehr zur Frage, da allzu viele den Menschen heute auf seine biologische Existenz verkürzen. Und jene, die am Jenseits festhalten, ihnen wird vielfach das Purgatorium, das Fegfeuer, zur Frage sowie die Strafe, die der Sünde zugeordnet ist, und die Sühne, die uns im Zeichen des Kreuzes zuteil wird. Und endlich hapert es am Vertrauen zu Gott, der unsere Gebete erhört, wenn wir ihn in Demut bitten.





Vergessen wir sie nicht, die To�ten, werden sie uns ihrer�seits ein An�sporn sein, dass wir in unserem Leben entschieden auf der Seite Gottes stehen, dass wir in dieser Welt gewissenhaft unser Heil wirken und dass wir uns gut vor-berei�ten auf unsere Be�geg�nung mit Gott jenseits der Sch�welle des To�des.





*





Wir sprechen von den Armen Seelen. Arm sind sie in der Tat, denn sie wer-den gepeinigt von ihrer bitteren Reue und ihrer brennenden Sehnsucht nach Gott.  Sie leiden dadurch, wie wenn sie im Feuer brennen und doch nicht verbrennen würden. Das Feuer ist ein Bild, natürlich, denn den reinen Gei-stern kann das irdische Feuer nichts anhaben, und die reinen Geister können auch keine sinnen�haften Schme�r�zen empfinden. 





Die Armen Seelen leiden wie wenn sie von Feuer gequält würden, und sie können ihre Leiden selber nicht abkürzen. Darum sind sie arm. Zugleich aber sind sie reich. Denn sie wissen, dass sie die Prüfung des Lebens bestanden haben, was für uns, die noch Lebenden, noch nicht der Fall ist. Sie haben die Sicherheit des Heiles, wohin wir noch auf dem Weg sind. Darum sind die Leiden der Armen Seelen von unbeschreiblichen Tröstungen begleitet, dar�um sind die Armen Seelen in ihrer Armut reicher als wir alle. Das darf uns aber nicht dazu verleiten, ihre Leiden zu unterschätzen und uns nicht um sie zu kümmern. Durch unser Gebet können wir ihnen helfen, müssen wir ihnen zu Hilfe kommen. Das ist zugleich eine Pflicht der Lie�be und der Dankbarkeit und ein Ausdruck unserer inneren Verbundenheit mit ihnen. 





Objektiv betrachtet bestehen nämlich enge Bande zwischen den Leidenden im Fegfeuer und uns. Es gilt, dass wir diese in unserem Leben realisieren. Zusammen mit den Vollendeten im Himmel sind wir mit den Armen Seelen  verbunden in der Ge�meinschaft der Heiligen. Diese umfasst die streitende, die lei�dende und die triumphierende Kirche. Einmal, am Ende der irdischen Geschich�te, wird es nur noch die triumphierende Kirche geben, am Ende werden die leidende und die streitende Kirche in die triumphieren�de auf�genommen. Dann wird es nur noch die Geretteten und die Verlorenen geben - eine herbe Wahrheit.                                                                                           





Dank der Gemein�schaft der Heiligen, in der wir mit den im Feg�feuer weilen-den Seelen verbunden sind, können wir ihnen zu Hilfe kommen, können aber auch sie uns zu Hilfe kom�men, ja, können die Vollendeten im Himmel, die selbst keiner Hilfe mehr bedürftig sind, für uns und für die Armen Seelen eintreten. 





Die Seligen des Himmels, die triumphie�rende Kirche, und wir, die streitende Kirche, wir können den Armen Seelen, der leidenden Kirche, ihr Schicksal erleichtern durch unser Ge�bet, genauer: durch unser Gebet und durch unser Opfer, denn das Gebet wird durch das Opfer, durch den freiwilligen Verzicht, verstärkt. Durch unser Gebet und durch unser Opfer oder: durch unser Fasten und Beten können wir den Verstorbenen unsere Liebe und unsere Dank-barkeit und unsere Verbundenheit über das Grab hinaus schenken.                                





Heute gerät das Gebet für die Verstorbenen mehr und mehr in Vergessenheit. Das ist letztlich bedingt durch unse�re Selbstgenügsamkeit, durch unsere wachsende Isolierung, durch unsere Vereinzelung, und, mehr noch, durch un-seren schwach gewordenen Glauben.





Der heilige Augustinus (+ 430) schildert uns in seinen „Bekennt�nissen“ mit ergrei-fenden Worten den Tod seiner Mutter Monika. Das war um das Jahr 400. Sie starb auf der Reise von Mailand zurück in die nordafrika�nische Heimat vor den Toren der Stadt Rom, in Ostia am Meer. Die letzten Worte der sterbenden Mutter lauten, so schreibt der heilige Sohn: Begrabt mich, wo ihr wollt, aber gedenket meiner am Altar! Die Sorge für die Seele ist wichtiger als die Sorge für den Leib, auch über den Tod hinaus.


Die Pflege der Gemeinschaft mit den Abgeschiedenen und das Gebet für sie, das sollen wir neu einüben in diesem Monat. 





Vergessen haben es viele von uns, dass wir in diesen Tagen, in der Oktav des Allerheili�genfestes, jeden Tag einmal einen vollkom�menen Ablass für die Verstorbenen gewinnen können. Im Ablass betet die ganze Kirche mit uns. Die Bedingungen für die Gewinnung dieses Ablasses für die Verstorbenen sind folgende: Der Besuch eines Friedhofs oder einer Pfarrkirche und das Gebet für die Verstorbenen. Hinzukommen die allgemeinen Bedingun�gen für die Gewinnung eines vollkommenen Ablasses, nämlich das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis und ein Gebet nach der Meinung des Heili�gen Va-ters sowie die heilige Beichte und der andächtige Empfang der heiligen Kommu�nion. Der Empfang der Sakramente kann auch eine oder zwei Wo-chen vorher oder nachher erfol�gen. Werden die Bedingungen nur schlecht oder nur teilweise erfüllt, gewinnen wir immerhin einen Teilablass.





Kardinal Newman (+ 1890), eine der bedeutendsten Persönlichkeiten der Kirche im 19. Jahrhundert, der ein  großer Beter gewesen ist, stellte das Für-bittgebet in die Mitte seines täglichen Betens, vor allem das Gebet für die Verstorbenen. Über viele Jahrzehnte hin blieb er den Toten in Dankbarkeit verbunden. So konnte er nicht zuletzt leichter Herr seiner Zerstreuungen sein in seinen Gebeten , weil sein Beten konkret blieb. 





Es darf kein Tag vergehen, an dem wir nicht der Verstorbenen im Gebet gedenken. Beten wir täglich immer wieder: Herr, gib ihnen die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihnen, lass sie ruhen in Frieden. Und denken wir dabei an bestimmte Tote, die wir gekannt oder von denen wir gehört haben. Denken wir dabei aber auch an die, an die niemand mehr denkt. Im Stun-dengebet der Kirche nimmt das Gebet für die Verstorbenen einen  bedeu-tenden Platz ein. Im früheren Stundengebet wurde gar jede einzelne Hore mit dem Gebet für die Verstorbenen abgeschlossen. 





Das Gebet für die Verstorbenen ist für uns indessen immer wieder ein An-sporn, dass wir uns selber gewissen�haft vorbereiten auf unsere Begegnung mit Gott jenseits der Schwelle des Todes, dass wir für Gott und für die Ewig-keit leben und uns dafür immer wieder stärken durch den Empfang der Sakra-mente. In letzten Buch der Heiligen Schrift heißt es: „Selig sind die To�ten, die im Herrn sterben“ (Apk 14, 13). Darauf kommt es an, dass wir im Herrn sterben. Das aber setzt voraus, dass wir im Herrn leben. 





Der heilige Joseph ist der Patron der Ster�benden. Zugleich ist er der Patron der Kir�che. Wenn wir ihn verehren, er lehrt uns, recht zu leben und recht zu sterben. An sei�nem Sterbelager standen Christus, der mens�chgewordene Sohn 


Gottes, und die Got�tes�mutter Ma�ria.


*





Reich sind die Armen Seelen, weil sie die Gewissheit des Heiles haben. Rei-cher noch sind sie, wenn wir ihrer gedenken in unseren Gebeten. Die lieben-de Verbundenheit mit den Ver�storbenen aber erinnert uns daran, dass wir im Herrn leben und uns so ein Leben lang auf einen guten Tod vorberei�ten. Wenn wir für die Verstorbenen beten, dann beten sie auch für uns, dann helfen sie uns, unser Leben recht zu leben und unseren Tod einmal recht zu sterben. Amen.
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